
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 7 (1891)

Heft: 33

Artikel: Das Aluminium und dessen heutige Verwerthung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-578394

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-578394
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


' für <
bie fcliweiscr.

jJMfterfdjnft
allev

§aubtucrïc
It lib

©emcrbc,
bereit

Innungen nttb
frretite.

ftrithttfdje glätter für btr &tHerk|tntt
mit befortberer SBerücffictittgung bcr

Äunjl im #a«bmct't
.Çerauggegeben unter SOcttruirfuttg fcl)tueijerifrf)er

KunftÇattbroei'îer unb Secßnifer
bon p. genn-gtnrbienr.

llliliitfMtfttt'lttil * «feiner mit bat SKatttt, bcr von /bcrjcit farflctt Itatut!
^fitrtitf bas Xeöett auf iljtt eilt, er wirb tttojjf gewappnet fettt

SBöbler, bem ©ntbeefer, gebüßt alfo 33unfen ber tttofilüer^
biente Sor&eerfrang.

^

®te (Meftrolßfe f)at bie rein' d)emtfd)e ®arfteflung öer=

brängt, unb mag bie ftärffte ©lutl) beg §odjofeng nicht su
©taube gebradjt bat, bag beforgen bie falten SBeHen beS
Dtbehtg ; fie jertegen, in eleftrifcfie Straft bermanbelt, bie 3:f»ort=
erbe in ihre (Stemente.

23or menigen Sabreu nämlich tarnen bie Seiter ber ef;e=

ttiaïê blübenben ©ifenmerfe in üfteubaitfen, bie Herren Siabitte«
Steher unb ©eorg Sieber, auf ben ©ebanfett, an ©teile ber
©if.m.merfe bie SUuminiuminbuftrie einzuführen, ©ie tuoßten
ben, fübeinfall eine gans bebeutenbe SBaffermenge abjapfeit
unt aug bem Mjolitb, einem namentlich in Ciibgröulanb
borfo.umenben Minerale, bag neue 3JfetaCC berftelleu. 3m
Snfertffe ber ©djonljeit beg Stbeinfafleg mürbe aber im lebten
Momente bon höherer ©eite abgemunfen unb bag mar troß«
bem ein (Slücf für bie girma, benn bie ®arftellung aug bem

ermähnten SMeriale märe eine biet ju tfjeure gemorbeu.
^enett Smpulg brachte ber gfrangofe fèéroult, meldjer auf
Skranlaffung boit Siabitte mit ben Seffern beg Saufeng unb
mit ben bebeutenbften febmeiäerifeben 3nbnftrieIIen in Unter«
banblitng trat, um SUuminiumlegirungen in grobem SJiaß«
ftabe berguftellen. ®ie groben gelangen gut unb 1888 mürbe
bie fchmeizerifdhe metatturgifdje ©efeßfcfiaft gegrünbet. ©päter
trat bie ©efeUfdjaft mit ®r. fßiliani in töerlin in SSerbinbung,
ber mit §ülfe bon (Sleftrigität SUuminium ang ®bonerbe
barpfteHen fucf)te. Slm 12. Siopember 1888 griinbete fieb bie

2Unminiuminbufirie=2UtiengefeIIfcbaft in 3thic& unb fdjon nad)
einem Sabre mar eine große 2lnlage itt Heuhaufen fertig

^«Mifttttionsorgatt bes fdjtucij. #enwßct)eretu*.

©rfeßeint je ©amftagg unb foftet per Quartal g-r. 1. 80, per 3at)r gr. 7. 20.
Snferate 20 ©t§. per lfpattige Sßetitjeife, bei größeren Stufträgen

entfpreeßenben Dîabatt.

<$t. ©itllctt, ben 14. DîtUiettiUcf 1891.

5)û8 SUuminium unb

beffcit fieutiQC

$ e r lu e r t fi u u ß *).

®ag SUuminium mürbe suerft bon 2Böf)Ier, einem beutfdjen

Sorfdjer, im 3abre 1827 bargeftellt burdh ©hiioirfitug bon

Mlittm auf SUuminiumdjlorib. 3uerft mürbe bag Sfietatt alg

feineë graueg ifMoer unb fpäter nach einer berbollfomm«

neten ättetbobe in $orm boit flehten Mgelcßen abgefebieben.

®er gransofe Sebifle erfeßte 1854 bag Valium burd) Sia«

triurn; bag Kilogramm Natrium foftete bamalg 2000 $r. ;

Sur fëerfteïïung bon 1 Mo SUuminium brauchte man 8 Mo«
gratnm Natrium ; man faun fid) affo ben hoben fßreig eineg

Mogramm SUuminium borfteßeu. ®ag 2BöbIer«®ebi!le'fcbe
Verfahren tourbe berbeffert bott Stofe, Sßebfter, ©afhter, Sletto

unb SInberen ; allein ber fßreig fti'tube bei biefer SIrt ber §er«
fteHung beute nod) fo bod), baß bon einem allgemeinen ©e«

brauche biefeS SJietaHeg ltttmöglid) bie Stebe fein fönnte. @rft
bem §eibelberger ©betnieprofeffor SSnnfen gelang eg, bag Site«

tat! auf anbere Sßeife su gemimten, nämlich burd) ©leftro«
U)fe; unb biefe midhtige ©utbecfnng bilbete ben Slnggangg«
fünft für bie beutige billige SUumiuiumgemiunnng. fiteben

*) Sïttâ einem SSortrage bon Dîeattefjrer S3raffet itt ber natur»
toiffenfdjaftt. ©efeafetjaft ©t. ©atten.
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Praktische Witter fur die Werkstatt
mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Herausgegeben unter Mitwirkung schweizerischer

Kunsthandwerker und Techniker
bon W. Senn-Knrbieur.

Mirchenlnrttch' Scherte Keiner mir den Wann, der von Kerzen lachen kann!
Stürmt das Tcven auf ihn ei», er wird wohl gewappnet sein!

Wöhler, dem Entdecker, gebührt also Bunsen der wohlver-
diente Lorbeerkranz.

Die Elektrolyse hat die rein' chemische Darstellung ver-
drängt, und was die stärkste Gluth des Hochofens nicht zu
Stande gebracht hat, das besorgen die kalten Wellen deS

Rheins; sie zerlegen, in elektrische Kraft verwandelt, die Thon-
erde in ihre Elemente.

Vor wenigen Jahren nämlich kamen die Leiter der ehe-
mals blühenden Eisenwerke in Neuhansen, die Herren Naville-
Neher und Georg Neher, auf den Gedanken, an Stelle der
Eisenwerke die Alumininmindustrie einzuführen. Sie wollten
den. Rheinfall eine ganz bedeutende Wassermenge abzapfen
und aus dem Kryolith, einem namentlich in Südgrönland
vorkommenden Minerale, daS neue Metall herstellen. Im
Intéressé der Schönheit des Rheinfalles wurde aber im letzten
Momente von höherer Seite abgewunden und das war trotz-
dem ein Glück für die Firma, denn die Darstellung ans dem

erwähnten Materiale wäre eine viel zu theure geworden.
Neuen Impuls brachte der Franzose Hsroult, welcher auf
Veranlassung von Naville mit den Besitzern des Laufens und
mit den bedeutendsten schweizerischen Industriellen in Unter-
Handlung trat, um Alumininmlegirungen in großem Maß-
stabe herzustellen. Die Proben gelangen gut und 1888 wurde
die schweizerische metallurgische Gesellschaft gegründet. Später
trat die Gesellschaft mit Dr. Piliani in Berlin in Verbindung,
der mit Hülfe von Elektrizität Aluminium aus Thonerde
darzustellen suchte. Am 12. November 1888 gründete sich die

Aluminiumindustrie-Aktiengesellschaft in Zürich und schon nach
einem Jahre war eine große Anlage in Neuhausen fertig

Offizielles Mölikationsorgan des fchweiz. Keweröevereins.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. t. 80, per Jahr Fr. 7. 20.
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Pctitzeile, bei größeren Aufträgen

entsprechenden Rabatt.

St. Gallen, den It. November

Das Aluminium und

dessen heutige

Verwerth u n g

Das Aluminium wurde zuerst von Wöhler, einem deutschen

Forscher, im Jahre 1827 dargestellt durch Einwirkung von

Kalium auf Aluminiumchlorid. Zuerst wurde das Metall als
feines graues Pulver und später nach einer vervollkomm-

neten Methode in Form von kleinen Kiigelchen abgeschieden.

Der Franzose Deville ersetzte 1854 das Kalium durch Na-

trium; das Kilogramm Natrium kostete damals 2000 Fr.;
zur Herstellung von 1 Kilo Aluminium brauchte man 3 Kilo-
gramm Natrium; man kaun sich also den hohen Preis eines

Kilogramm Aluminium vorstellen. Das Wöhler-Deville'sche
Verfahren wurde verbessert von Rose, Webster, Castuer, Netto
und Anderen ; allein der Preis stünde bei dieser Art der Her-
stellung heute noch so hoch, daß von einem allgemeinen Ge-

brauche dieses Metalles unmöglich die Rede sein könnte. Erst
dem Heidelberger Chemieprofessor Bunsen gelang es, das Me-
tall auf andere Weise zu gewinnen, nämlich durch Elektro-
lhse; und diese wichtige Entdeckung bildete den Ausgangs-
Punkt für die heutige billige Aluminiumgewiunung. Neben

*) Aus einem Vortrage von Reallehrer Brasset in der natnr-
wissenschastl. Gesellschaft St. Gallen.
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erftettt. Oberhalb beg 9ifieinfatteg werben 20 Subifmeter
Kaffer per Sefunbe bem Npein entgegen ; ber 3uleitungg»
îanal pat eine Sänge Don nur 150 Keter. -Kitten in biefem
banale befinbet ftp bag Surbtnenpaug ber SBaggonfabrif.
SteEenWeife muh bag Kaffer bureft 2,5 Keter biete Vtep»
röpren forttrangportirt werben. 35er 2lbfpluh ber Seitung
geflieht burp eine riefige Sroffelflappe. 21m untern ©übe
ber Seitung giebt fief» replmintlig gur Hauptleitung bie SSer=

tpeilunggleiiung btn/ Welpe 4 Turbinen fpeigt. 3®^ 3d»
leitungen haben gtnei 600pferbige Turbinen gu treiben ; eine

britte 3ufrta8 treibt eine folpe Don 300 ißferbeträften.
Sie gmei Don biefen getriebenen Spnamomafpinen bienen gur
HerfteEung bef 2lluminiumg, eine britte bient gur ©rregung
be§ Kagnetfelbeg ber Dorgenannten, fowie pr Veleuptung
unb pra SIntrieb Derfpiebener Kotoren. Vei ben großen
Spnamomafpinen mirb ber Strom an 24 Stellen burp fe

5 Vürften Don 50 KiEimeter Vreite abgenommen. 3e 12
Vürftenträger finb in Verbinbung mit einem maffioen Tupfer»
ring, Don meinem ber Strom birett in getoaltigen Supfer»
feilen an bie NupfteEe abgegeben wirb. Sie beiben Ka»
fpinen finb für eine Normalleiftung Don 14,000 2lmpèreg
unb 30 Voltg bei ununterbrochenem Söelriebe tonftruirt ; bie

Seiftung ber Heineren Spnamomafpine ift gleich 3000 21m»

pèreg unb 65 SSoItö. Sie Seiftungen tonnen in beiben fpHen
noch gefteigert werben.

Von befonberem Sntereffe finb bann bie riefigen Sohlen»
elettroben, bie eine folpe Hpe erzeugen, bah g. 23. ein Speil
Don pingugeworfenem Supfer fid) in Sampf Derwanbeln foE.
Sie SarfteEung beg 2Iluminiumg gefpiept aug reiner, un»

Dermifpter Sponerbe burp eleftrolptifpe 3erfepung unb gleich»

geitige ©rpipung. 3n einer Scpmiebe unb einem Kalgwerf
finbet bie Verarbeitung beg gewonnenen KetaEeg ftatt, aup
©iefeereien unb Sraptgieperei feplen nipt.

Kag bie pppfitalifpen unb djemifepen ©igenfpaften bie»

feg 3ufunftgmetaEeg betrifft, fo gleipt bie fjarbe ber bçg
Silberg; am filberäpnlipften wirb eg, wenn man eg in Per»

bünnte Flufjfäure legt unb bann mit Kaffer abwäfpt. 23eim

Kaigen ober Hüwmern opne 3®ifpenlage betommt eg einen

bläulipen Spimmer. Sillgiumgepalt gibt ipm ebenfaüg eine

bläulipe ober graulipe Färbung. Neinaluminium ift gerup»
log ; Siefelfäure paltigeg entwickelt bei Vepanblung mit Sau»
ren einen unangenehmen ®erup, ber Don Siligiumwafferftoff
herrührt. 2llumininm trpftallifirt in Dftaëbern ; ber 23rud) ift
je nap ber 2lbtüplunggart üerfpieben; gnteg KetaE muh
mit bem Keifeel burpfpnitten werben tonnen, opne p bre»

pen. Sie 3ugfeftigfeit tommt ungefähr ber beg gewöpult«
per. ©ufjeifeng gleip. Sei 3uuapme ber Semperatur nimmt
bie fjeftigfeit ab. ©ewärmt fann man baraug bie feinften
Vlätter unb gäben bilben. Sag fpegififpe ©emipt ift fepr
gering (gegoffeit 2,64, gewalgt 2,68, gegogen 2,7), gerabe
aber biefe ©igenfpaft mapt bag KetaE wertpüoE.

Neupaufen faörigirt jept nur eine Qualität mit einem

Kinbeftgepalt Don 98,5 Vrogent pm Vreife Don 10 gr. per
Silo, Don 9 gr. bei Vegügen Don 100 Silo 2C.

Nipt p üerwenben ift unfer KetaE bei Sonftruftiouen,
wo ftarfe Velaftung ben 2lugfplag gibt, alfo bei Vrücten 2c.

ba hat bag ©ifen immer nop ben Vorgug; bagegen mögen
2Huininium»Segirungen aup hierin eine 3wfnrift haben, ©ine
hübfpe pppfitalifpe ©igenfpaft beg 2llutniniumg ift ferner
ber Slang; 21luminiumfaiten roften gubem nipt. SerSpmelg»
puntt liegt bei 700 ©rab ©elfiug; in gefpmolgenem 3uftanbe
erinnert eg gang an bag Quecffilber; eg ift bünnflüffig unb
fiefert in bie feinften Sanäle. Sie Kärmeleiiunggfäpigteit
beg 2lluminiumg übertrifft bie beg ©ifeng unb 3<Dne3 um
bag Soppelte, bie beg Keffingg um ein Srittel. Sie elet»

trifpe Seitunggfäpigteit beträgt 59 ißrogent Don berjenigen
beg Supferg.

Uebergepenb p .ben pemtfpen ©igenfpaften, fei bemerft,
bah biefe eg pauptfäplip finb, bie ipm ben grofjett Stuf eiiteg
beinahe eblen KetaEeg eingetragen, benn gegen troefene unb-

feupte Suft, bei gewöhnlicher Semperatur Wie bei Stotpglut»
pipe geigt ftp bag 2lluminium Wiberftanbgfäpiger atg aHe

KetaEe, ©olb unb NIatin abgerepnet. Selbft wenn eg bei

3utritt beg atmofppärifpeu Sanerftoffeg gefpmolgen wirb,
geigt fip nur ein gang bünneg Qppbhäutpen. Sie Qppbe
beg ©ifeng unb Supferg werben erft bei ftarter Notpgtut
burp 2llumtnium gerfept, woburp eg gu einem Dorgüglipen
Nebuftiongmittel wirb, ©egen Ealteg unb warmeg Kaffer,
felbft gegen Keerwaffer ift eg unempfinblip ; aup Spwefel»
wafferftoff greift eg nipt an. Spwefelfäure unb Salpeter»
fänre Wirten nur wenig unb langfam auf bag Ketatl ein.
Salgfäure unb Natronlauge greifen bagegen bagfelbé" an.
9lup bie organifpen Säuren greifen bag 2llnminium weni»

ger an alg g. V. 3'nn, Silber, Supfer 2C. Hier fei aup an»
geführt, baff Neupaufen täglip girfa 1000 Silogramm 2Hu»

minium pvobugirt.
©epen mir über gur Verwenbung beg KetaEeg. 23er»

möge feiner Keippeit unb Strecfbarteit eignet eg fip Dor»

güglip gur HerfteEung üon Hopltörpern. Sag Sötpen ber
231epe bot früher Spwierigfeiten, wirb aber fept in Neu»
paufen teipt auggefüprt. ©rohen 2lbfap pat bag 2lluminium alg
Naffinationgmittel beim ©iefeen Don ©ifen, Stapl, Supfer 2C.,

ittbem eg jenen NtetaEospben gierig ben Sauerftoff entgiept.
3n ber Süpe fupt man bie gefäprlipen Supfergefpirre burp
folpe aug 2ltumittium gu erfepen. 2lnp Söffet, ©abeltt,
SeEer, 23eper, Sagb» unb Çelbflafpen werben gegenwärtig
Diel aug biefem KetaE pergefteEr. ©pirurgifpe unb pppfi»
Eatifpe 3nftrumente, ©ewiptgfäpe für ben ©pemifer, Kufiï»
inftrumente 2C. aug 2lluminium werben fepr oft mit 23ortpeil
angewenbet werben Eöttnen. 23e!anntlip würbe augberSpmeig
aup ein 2llumininm»Sampfboot an bie ^rantfurter 2lug»

fteEung gefpieft. Kag bie 23erwertpung gu Feuerwaffen ba»

gegen anbelangt, fo fann an eine folpe faum gebapt werben,
ba ben 2tluminiumtäufen bie nötptge Septtung unb ©laftigi»
tät abgept. Supggegenftänbe finb attg bem neuen KetaEe
nop wenig bargefteflt woiben; für Küngen Würbe eg fip
nipt fplept eignen.

Von befonberer Kipttgfeit finb ettblip bie Derfpiebenen
Segirungen mit 2llutninium, befonberg wiptig tft biejenige
beg 2lluminiumg mit Keffing. Sie Fcrbe biefer 2lluminium»
brongen wepfelt mit bem 2lluminiumgepalte unb äpnelt manp»
mal ber beg ©olbeg. Spre 2tnwenbung-werben fie pauptfäp»
lip bei Kafpinentpeilen finben, Welpe ftarf beanfpritpt unb
ber ©inwirfung pemifper 2lgentien auggefept finb.

^avafferiftifrfje ber lioïjWbfjauerfmtft.
Sunftwerfe aug gefpnittenem Holge Wirten am meiften

burp ipre eigene Spönpeit auf bag 2luge beg Vefpauerg
unb bebürfett baper nipt beg Silber«, Vrotice» ober Karthor«
fpmueteg, fonbern miiffen einfap burp bie reigüoEe 2lnmutp
ber Form beg in Hoig übertragenen Sunftgebanteng einen

©ffeft perDorbringen, unb eg gibt tein KotiD, bag nipt bem

eigenartigen Katerial unter ben Hänben eines wahren, genialen
Sünftlerg Sehen eitipaupen tönrtte. Surp bie riptige Ver»

tpeilung breiter Siptftäpen nnb tiefer Spattenpartien erpält
bag Hoig Sehen unb Vewegung, Dorauggefept, bah bie er»

pabenen Ftöpen nipt gu Diel burp 2lugfüprung Don Setaits
geftört werben, welpe bag Sipt auffaugen unb bah bie tiefen
SteEen mit funftfertiger Nauppeit bearbeitet finb, um bie

Spalten fräftiger erfpeiuen gu laffen. Ser Untergrunb muh
fo Diel alg möglip einen Speil beg gangen Suuftwerfeg aug»

mapen, ebenfo träftig unb belitat auggefüprt fein, um bie

Vilbpauerarbeit parmonifp abgufpliehen. Hierin beftept paitpt»
fäplip ber llnterfpieb gwifpen lepterer unb einem Stuct»

ornament, bag auf gerabem Vrett aufgetragen ift unb befjpalb
niemalg aup. nur ben annäpernben ©ffeft einer Vilbpauer»
arbeit mapen fann, beren ©runb reigDoE unterfpnitten ift.
Sag gange Kert foE bie Spuren ber Kerfgeuge tragen, mit
benen eg Doflenbet würbe, nm ipm Sejtur gu geben unb fo.

378 IUuftrlrte schweizerische Handwerker-Zeitung (Offizielles Publikations-Organ des Schweiz. Gewerbevereins) Nr. 33

erstellt. Oberhalb des Rheinfalles werden 20 Kubikmeter
Wasser per Sekunde dem Rhein entzogen; der Znleitungs-
kanal hat eine Länge von nur 150 Meter. Mitten in diesem

Kanäle befindet sich das Turbinenhaus der Waggonfabrik.
Stellenweise muß das Wasser durch 2,5 Meter dicke Blech-
röhren forttransportirt werden. Der Abschluß der Leitung
geschieht durch eine riesige Drosselklappe. Am untern Ende
der Leitung zieht sich rechtwinklig zur Hauptleitung die Ver-
theilungsleitung hin, welche 4 Turbinen speist. Zwei Zu-
leitungen haben zwei 600pferdige Turbinen zu treiben; eine

dritte Zuleitung treibt eine solche von 300 Pferdekräften.
Die zwei von diesen getriebenen Dynamomaschinen dienen zur
Herstellung des Aluminiums, eine dritte dient zur Erregung
des Magnetfeldes der vorgenannten, sowie zur Beleuchtung
und zum Antrieb verschiedener Motoren. Bei den großen
Dynamomaschinen wird der Strom an 24 Stellen durch je
5 Bürsten von 50 Millimeter Breite abgenommen. Je 12
Bürstenträger sind in Verbindung mit einem massiven Kupfer-
ring, von welchem der Strom direkt in gewaltigen Kupfer-
seilen an die Nutzstelle abgegeben wird. Die beiden Ma-
schinen sind für eine Normalleistung von 14,000 Ampères
und 30 Volts bei ununterbrochenem Betriebe konstruirt; die

Leistung der kleineren Dynamomaschine ist gleich 3000 Am-
pères und 65 Volts. Die Leistungen können in beiden Fällen
noch gesteigert werden.

Von besonderem Interesse sind dann die riesigen Kohlen-
elektroden, die eine solche Hitze erzeugen, daß z. B. ein Theil
von hinzugeworfenem Kupfer sich in Dampf verwandeln soll.
Die Darstellung des Aluminiums geschieht aus reiner, un-
vermischter Thonerde durch elektrolytische Zersetzung und gleich-
zeitige Erhitzung. In einer Schmiede und einem Walzwerk
findet die Verarbeitung des gewonnenen Metalles statt, auch

Gießereien und Drahtzieherei fehlen nicht.
Was die physikalischen und chemischen Eigenschaften die-

ses Zukunftsmetalles betrifft, so gleicht die Farbe der dtzs

Silbers; am silberähnlichsten wird es, wenn man es in ver-
dünnte Flußsäure legt und dann mit Wasser abwäscht. Beim
Walzen oder Hän mern ohne Zwischenlage bekommt es einen

bläulichen Schimmer. Siliziumgehalt gibt ihm ebenfalls eine

bläuliche oder grauliche Färbung. Reinaluminium ist geruch-

los; Kieselsäure haltiges entwickelt bei Behandlung mit Sän-
ren einen unangenehmen Geruch, der von Siliziumwasserstoff
herrührt. Aluminium krystallisirt in Oktasdern; der Bruch ist
je nach der Abkühlungsart verschieden; gutes Metall muß
mit dem Meißel durchschnitten werden können, ohne zu bre-
chen. Die Zugfestigkeit kommt ungefähr der des gewöhnli-
chen Gußeisens gleich. Bei Zunahme der Temperatur nimmt
die Festigkeit ab. Gewärmt kann man daraus die feinsten
Blätter und Fäden bilden. Das spezifische Gewicht ist sehr

gering (gegossen 2,64, gewalzt 2,68, gezogen 2,7), gerade
aber diese Eigenschaft macht das Metall werthvoll.

Neuhausen fabrizirt jetzt nur eine Qualität mit einem

Mindestgehalt von 98,5 Prozent zum Preise von 10 Fr. per
Kilo, von 9 Fr. bei Bezügen von 100 Kilo zc.

Nicht zu verwenden ist unser Metall bei Konstruktionen,
wo starke Belastung den Ausschlag gibt, also bei Brücken zc.

da hat das Eisen immer noch den Vorzug; dagegen mögen
Aluminium-Legirungen auch hierin eine Zukunft haben. Eine
hübsche physikalische Eigenschaft des Aluminiums ist ferner
der Klang; Aluminiumsaiten rosten zudem nicht. Der Schmelz-
Punkt liegt bei 700 Grad Celsius; in geschmolzenem Zustande
erinnert es ganz an das Quecksilber; es ist dünnflüssig und
sickert in die feinsten Kanäle. Die Wärmeleiiungsfähigkeit
des Aluminiums übertrifft die des Eisens und Zinnes um
das Doppelte, die des Messings um ein Drittel. Die elek-
irische Leitungsfähigkeit beträgt 59 Prozent von derjenigen
des Kupfers.

Uebergehend zu den chemischen Eigenschaften, sei bemerkt,
daß diese es hauptsächlich sind, die ihm den großen Ruf eines
beinahe edlen Metalles eingetragen, denn gegen trockene und

feuchte Luft, bei gewöhnlicher Temperatur wie bei Rothglut-
Hitze zeigt sich das Aluminium widerstandsfähiger als alle
Metalle, Gold und Platin abgerechnet. Selbst wenn es bei

Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffes geschmolzen wird,
zeigt sich nur ein ganz dünnes Oxydhäutchen. Die Oxyde
des Eisens und Kupfers werden erst bei starker Rothglut
durch Aluminium zersetzt, wodurch es zu einem vorzüglichen
Reduktionsmittel wird. Gegen kaltes und warmes Wasser,
selbst gegen Meerwasser ist es unempfindlich; auch Schwefel-
Wasserstoff greift es nicht an. Schwefelsäure und Salpeter-
säure wirken nur wenig und langsam auf das Metall ein.
Salzsäure und Natronlauge greifen dagegen dasselbe" an.
Auch die organischen Säuren greifen das Aluminium weni-
ger an als z. B. Zinn, Silber, Kupfer zc. Hier sei auch an-
geführt, daß Neuhausen täglich zirka 1000 Kilogramm Alu-
minium produzirt.

Gehen wir über zur Verwendung des Metalles. Ver-
möge seiner Weichheit und Streckbarkeit eignet es sich vor-
züglich zur Herstellung von Hohlkörpern. Das Löthen der
Bleche bot früher Schwierigkeiten, wird aber jetzt in Neu-
Hausen leicht ausgeführt. Großen Absatz hat das Aluminium als
Raffinationsmittel beim Gießen von Eisen, Stahl, Kupfer zc.,
indem es jenen Metalloxyden gierig den Sauerstoff entzieht.

In der Küche sucht man die gefährlichen Kupfergeschirre durch
solche aus Aluminium zu ersetzen. Auch Löffel, Gabeln,
Teller, Becher, Jagd- und Feldflaschen werden gegenwärtig
viel aus diesem Metall hergestellt. Chirurgische und physi-
kalische Instrumente, Gewichtssätze für den Chemiker, Musik-
instrumente zc. aus Aluminium werden sehr oft mit Vortheil
angewendet werden können. Bekanntlich wurde aus der Schweiz
auch ein Aluminium-Dampfboot an die Frankfurter Aus-
stellung geschickt. Was die Verwerthung zu Feuerwaffen da-

gegen anbelangt, so kann an eine solche kaum gedacht werden,
da den Aluminiumläufen die nöthige Dehnung und Elastizi-
tät abgeht. Luxusgegenstände sind aus dem neuen Metalle
noch wenig dargestellt worden; für Münzen würde es sich

nicht schlecht eignen.
Von besonderer Wichtigkeit sind endlich die verschiedenen

Legirungen mit Aluminium, besonders wichtig ist diejenige
des Aluminiums mit Messing. Die Farbe dieser Aluminium-
bronzen wechselt mit dem Aluminiumgehalte und ähnelt manch-
mal der des Goldes. Ihre Anwendung-werden sie hauptsäch-
lich bei Maschinentheilen finden, welche stark beansprucht und
der Einwirkung chemischer Agentien ausgesetzt stud.

Das Charakteristische der Holzbildhauerkunst.

Kunstwerke aus geschnittenem Holze wirken am meisten
durch ihre eigene Schönheit auf das Auge des Beschauers
und bedürfen daher nicht des Silber-, Bronce- oder MarMor-
schmuckes, sondern müssen einfach durch die reizvolle Anmuth
der Form des in Holz übertragenen Kunstgedankens einen

Effekt hervorbringen, und es gibt kein Motiv, das nicht dem

eigenartigen Material unter den Händen eines wahren, genialen
Künstlers Leben einhauchen könnte. Durch die richtige Ver-
theilung breiter Lichtflächen und tiefer Schattenpartien erhält
das Holz Leben und Bewegung, vorausgesetzt, daß die er-
habenen Flächen nicht zu viel durch Ausführung von Details
gestört werden, welche das Licht aufsaugen und daß die tiefen
Stellen mit kunstfertiger Rauhheit bearbeitet sind, um die

Schatten kräftiger erscheinen zu lassen. Der Untergrund muß
so viel als möglich einen Theil des ganzen Kunstwerkes aus-
machen, ebenso kräftig und delikat ausgeführt sein, um die

Bildhauerarbeit harmonisch abzuschließen. Hierin besteht Haupt-
sächlich der Unterschied zwischen letzterer und einem Stuck-

ornament, das auf geradem Brett aufgetragen ist und deßhalb
niemals auch nur den annähernden Effekt einer Bildhauer-
arbeit machen kann, deren Grund reizvoll unterschnitten ist.
Das ganze Werk soll die Spuren der Werkzeuge tragen, mit
denen es vollendet wurde, um ihm Textur zu geben und so.
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